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wird heute in den Zeitungen nicht berichtet; Prinz Ernſt Au-

wird der bekannte Antrag Preußens an den Bundesrat zu er-
warten ſein.

Deufkſches Reich.

bonnementerreis: Viertelfährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzeine Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
D.e Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 62/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.
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guſt iſt wohlbehalten in Gmunden angekommen. Zunächſt

Berlin, 13. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer iſt heute abend kurz vor 7 Uhr nach Trier abgereiſt.

Zum Berliner Feſtzug
am nächſten Sonntag wird gemeldet, daß derſelbe vor dem
Kaiſer nicht defilieren wird, da ſich der Monarch an dieſem
Tage nicht in Berlin befindet.

De Provinz und Umgegend.
Halle, 10. Oktober. Die 25jährige Schneiderin L. aus

Böllberg trug ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit Selbſtmordge-
danken, weil ſie von ihrem Bräutigam verlaſſen worden war.
Sie führte jetzt gegen ihn einen Prozeß wegen Nichterfüllung
des Eheverſprechens. Geſtern abend beſuchte das Mädchen mit
einer Freundin eine in der Kronprinzenſtraße wohnende Frau,
um von dieſer Abſchied zu nehmen, da ſie angeblich zu ihrer
Schweſter reiſen wollte. Es wurde ein Teeabend arrangiert
und ſchließlich auch zum Muſizieren übergegangen. Die Gaſt-
geberin ſpielte dabei auf Verlangen das Lied „Es iſt beſtimmt
in Gottes Rat und die jungen Mädchen ſangen dazu.
Noch war das Lied nicht ausgeklungen, da durchdröhnte das
Zimmer ein lauter Knall und die Schneiderin L. brach ſterbend
zuſammen. Sie hatte blitzſchnell einen Revolver hervorgezogen
und ſich eine Kugel in den Leib geſchoſſen. Sie wurde in die
Klinik gebracht, ſtarb aber auf dem Transport. Jn einem hin-
terlaſſenen Briefe gab ſie Liebesgram als Grund des Selbſt-
mordes an.

Torgau, 13. Oktober. Auf dem rechten Elbeufer gegenüber
dem Städtchen Belgern ſteht ein 70 Meter hoher Turmmaſt
der elektriſchen UÜberlandzentrale. Auf dieſem wird jetzt ein
Blinkfeuer für die Zwecke der Luftſchiffahrt eingerichtet.

Calbe a. S., 13. Oktober. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung von Calbe hat einſtimmig den Ankauf der königlich preu-
ßiſchen Domäne Calbe nach Ablauf der Pachtzeit des jetzigen
Pächters beſchloſſen. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
hat ſeine Zuſtimmung zur Aufteilung der Domäne gegeben.
Der vom Fiskus feſtgeſetzte Preis ſtellt ſich auf 3 368 200 Mk.
Die Domäne, die 1919 in den Beſitz der Stadt übergeht, ſoll
zur Bildung von Rentengütern, kleinbäuerlichen Siedlungen
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wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Skahl.

„Das vergeſſe ich dir nie, Tante, aber ich wollte, es wäre
nicht geſchehen! Oh, wie leid es mir tut, daß du dieſen Leuten
Gelegenheit gegeben haſt, dich ſo zu behandeln und ihre Macht
fühlen zu laſſen,“ rief ſie heftig erregt.

„Es iſt die Frau, die mich haßt um der Vergangenheit
willen,.“ entgegnete Tante Berta, ihre Tränen trocknend.
„Seltſam, ſie haßt mich, weil ſie mir das Jugendglück zerbro-
chen und den Mann genommen hat, den ich liebte! Und er
ſteht ganz unter ihrer Herrſchaft. Er darf uns nicht helfen,
wenn ſie nicht will. Weißt du, daß ich doch tiefes Mitleid mit
ihm fühle, ſeitdem ich dieſe Frau kennen gelernt?“

„Das verdient er nicht,“ ſagte Erda hart. „Jch gönne ihm
jede Qual, die ſie ihm auferlegt, von Herzen.“

Es trägt alles auf der Welt ſeinen Lohn und ſeine Strafe
in ſich, Menſchen brauchen ſich gegenſeitig gar nicht zu ſtrafen
und zu richten. Man darf nur nie nach dem äußeren Schein
urteilen, die Sache liegt ſtets tiefer. Es könnte wie eine Unge-
rechtigkeit ausſehen, daß ich heute bittend und abhängig vor
dieſem Mann ſtehen mußte, der im Wohlleben ſitzt und die
Macht in Händen hat. Und doch bin ich ſicher von uns beiden
die Beneidenswerte, und er iſt zu beklagen.“

„„Ach, Tante, auch die äußeren Ungerechtigkeiten empören
mich ſo! Die Welt iſt voll davon. An deiner Stelle wäre mir
das kein Troſt. Du hätteſt dieſen Leuten deinen Hohn ins Ge-
ſicht ſchleudern ſollen wegen ihres phariſäerhaften, verlogenen
Chriſtentums. Was wiſſen ſie von meiner Mutter? Haben ſie
J ins Herz geſehen und eine Ahnung davon, wieviel Not und
eelenqual ihrem verzweifelten Schritt vorausging? Wie weit
je unter dem Zwang unabänderlicher Geſetze und Notwendig-

erſebur

Tageblatt f
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und PHublikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“,

keiten geſtanden? Ja, wenn das Erbſchaft des Blutes iſt, daß

dera

Mittwoch, den 15. Oktober 1913.

Jufſertionsgebühr: Für die b geſpaltene Korpus-
Pier oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.
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und Hofſtellen, ferner zu Jnduſtriegelände und zur Anlage von
Straßen verwendet werden.

Magdeburg, 13. Oktober. Auf braunſchweigiſchem Ge-
biet iſt in der Nähe von Neuhaldensleben der Zigeuner Her-
mann Ebender, einer der Mörder des bei Fulda erſchoſſenen
Förſters Romanus, verhaftet worden. Der ältere Bruder
Ebenders, der als zweiter an dem Mord des Förſters beteiligt
war, entkam. Die beiden Zigeuner, die als Kartoffelarbeiter
im Dienſt eines Landwirts ſtanden, hatten ſich in der Trun-
kenheit ihres Verbrechens gerühmt.

Halle a. S., 13. Oktober. Unter großer Beteiligung aus
allen Teilen der Provinz fand heute im Evangeliſchen Vereins-
hauſe die diesjährige Abgeordnetenverſammlung des Hauptver-
eins des Evangeliſchen Bundes für die Provinz Sachſen ſtatt,
die der Vorſitzende, Geheimer Juſtizrat Elze, im Hinblick auf
die Jahrhundertfeier dieſer Woche mit kraftvollem Aufruf für
die deutſch-evangeliſche Sache eröffnete. Darauf trat man in
die Tagesordnung ein, die das wichtige Gebiet der äußeren Or-
ganiſation zum Gegenſtande hat. Paſtor Jahr berichtete über
die Einrichtung von Gauverbänden. Der Gedanke der Gau-
verbände, die die Aufgabe haben, den Hauptverein in kleinere,
überſichtliche Bezirke zu zerlegen und durch Zuſammenſchluß
mehrerer benachbarter Zweigvereinn zu einem Verbande der
gegenſeitigen Anregung und Förderung zu dienen, wurde mit
großer Zuſtimmung aufgenommen. Die vom Vorſtande ge-
machten Vorſchläge wurden grundſätzlich angenommen und da-
mit die Gaueinteilung in ihrer vorläufigen Geſtalt eingerichtet.
Es ſteht zu erwarten, daß durch die ſomit geſchaffene neue Ar-
beitsgemeinſchaft das Bundesleben in der Provinz eine weſent-
liche Förderung erfahren wird. über die Art der Bundesar-
beit berichteten dann zwei Redner, Herr Kaufmann Naumann-
Erfurt und Superintendent Langenau-Arendſee, die ſich in das
Thema teilten: Wie treiben wir Bundesarbeit in der Stadt
und auf dem Lande? Die mancherlei Anregungen fanden
dankbaren Boden und kräftigen Widerhall in der Verſamm-
lung und werden hoffentlich bald ihre Früchte auch draußen im
Lande tragen. Der Vorſitzende, Geheimer Juſtizrat Elze, be-
richtete ſchließlich noch über die Reformationsjubelſpende, die
inſonderheit durch die in Görlitz neu beſchloſſene Arbeit der
„Schweſternſchaft des Evangeliſchen Bundes“, für unſere Pro-
vinz aber auch noch durch die Aufgaben auf dem Eichsfelde
neue Zugkraft erhalten wird. Jm Hinblick auf dieſe evangeli-
ſchen Bundesaufgaben wurde dieſe Spende den Zweigvereinen

man in der Stickluft ihrer engherzigen Moral, ihrer toten, ver-
ſteinerten Dogmen und ihrer erbärmlichen Lebensauffaſſung,
die den Vorteil und die Macht der herrſchenden Kaſte als allein
berechtigt hinſtellt und jeden Freiheits- und Fortſchrittsdrang
als Hochverrat brandmarkt daß man in dieſer Stickluft nicht
leben und atmen kann dann bin ich nur ſtolz auf dieſe Erb-
ſchaft, und ſicher werde ich ſie nie verleugnen!“

Das junge Mädchen hatte mit der ganzen Glut eines ſtar-
ken Temperaments geſprochen, und Tante Berta blickte beſorgt
auf.

„Kind, ich kann dir nicht unrecht geben. Wenn ich auch
auf dem Boden der Weltanſchauung ſtehe und ſchwerlich noch
umlernen werde, ſo haben mich doch die Lebenserfahrungen
tiefer in die Dinge ſehen gelehrt und mich auch gegen Anders-
denkende duldſam gemacht. Aber ich habe Sorge um dich, ſo
ſehr ſchwere Sorge! Jch ſehe ein, dein Weg iſt nicht mein
Weg, und ich fürchte, dich zu verlieren, wie wir deine Mutter
verloren haben.“

Die Tränen floſſen wieder reichlicher über Frau Bertas
Wangen, aber Erda küßte ſie fort.

„Das wird nie ſein, Herzenstante! Meine Heimat bleibt
immer bei dir und in der Heimat bleibt mein Herz! Aber laß
mich dahin gehen, wo die Jntelligenz unſerer Zeit auf der Höhe
und der Kampf am heißeſten iſt! Laß mich nach Berlin! Jn
der Kleinſtadt erſticke ich. Hier kann ich nicht bleiben, ſo glück-
lich ich auch bei euch geweſen bin. Denn jetzt fängt die Lebens-
arbeit für mich an und dazu muß ich meine Kräfte regen kön-
nen. Wie ſie mir hier die Flügel verſtutzen würden, das haſt
du heute gehört. Willſt du mich hier verkümmern ſehen? Nein,
Tantchen, das wäre für dich und für mich kein Glück mehr!“

Erda kniete neben der Tante, hatte den Arm um ſie ge-
ſchlungen und ſah bittend zu ihr auf. Frau Berta ſtreichelte
ihren Scheitel, aber der Jammer ſah ihr aus den Augen.

„Jch weiß es, ich muß dich gehen laſſen, wenn es auch
noch ſo hart iſt. Ach, ich hatte ſo große Hoffnungen auf ſein

beſonders herzlich empfohlen.
Magdeburg, 13. Oktober. Heute morgen 47 Uhr fuhr der

leere eiſerne Dampfkahn „Elblagerhaus 3 Magdeburg“ im
rechten Flußbett der Stromelbe mitten durch das öſtliche Joch
bergwärts. Zu gleicher Zeit und in gleicher Richtung ſchleppte
der Dampfer „Magdeburg“ drei beladene Schleppkähne durch
das mittlere Joch der Brücke. Als der Dampfkahn etwa 24
ſeiner Länge das öſtliche Joch der Strombrücke paſſiert hatte,
geriet er, vermutlich infolge des niedrigen Waſſerſtandes, auf
Grund. Die Strömung drückte ihn quer gegen den OHſtpfeiler
der Brücke, ſein Vorderteil erfaßte den hinten im Zuge des
Dampfers „Magdeburg“ hängenden hölzernen Schleppkahn 33
der Neuen Flußdampfſchiffahrtsgeſellſchaft, der die Brücke etwa
zur Hälfte ſeiner Länge paſſiert hatte, und drückte dieſen mit
11 000 Zentner Weizen und Kleie beladenen Kahn ſchräg
gegen den Weſtpfeiler. Es wurde ſofort alles Mögliche getan,
um Hilfe zu ſchaffen. Um 348 Uhr wurde der Verſuch gemacht,
den Dampfkahn „Elblagerhaus 3“ mit Hilfe zweier Dampfer
wieder flott zu machen, doch bei dem Anziehen der Dampfer
riß die Kette, der havarierte Dampfkahn ſchlug zurück gegen den
Pfeiler und knickte anſcheinend in der Mitte ein. Perſonen
ſind bei dem Unfall nicht in Gefahr gekommen. Da das Fort-
ziehen der beiden Schiffsfahrzeuge ſich nicht ermöglichen ließ,
ſo hat man mit der Entladung begonnen. Man hofft, der
„Magdeb. Ztg.“ zufolge, daß es bei einer größeren Ableichte-
rung eher möglich ſein wird, die Fahrzeuge fortzubringen. Die
Elbe an der Strombrücke iſt in ihrer ganzen Breite geſperrt,
ſo daß die Schiffahrt vollſtändig brach liegt. Tauſende von
Menſchen haben ſich an den Ufern aufgeſtellt und ſehen den
Arbeiten zur Bergung der Fahrzeuge zu. Die Strombrücke
wird möglichſt frei gehalten. Auf der Brücke ſelbſt hat man
auch heute morgen mit dem Aufreißen des Holzpflaſters begon-
nen, ſo daß ein Teil der Brücke für Fußgänger und Fahrzeuge
geſperrt worden iſt.

Lützen, 13. Oktober. Heute mittag wurde aus Anlaß der
Beerdigung des Arbeiters Löwe unſer neuer Gottesacker durch
Herrn Paſtor Baentſch eingeweiht. Nachdem der Sarg in die
Kapelle getragen war, wurden von allen Anweſenden die bei-
den erſten Strophen des Liedes „Jeſus meine Zuverſicht“ ge-
ſungen. Darauf ſprach Herr Paſtor Baentſch ein Gebet und
hielt auf Grund des Bibelwortes Joh. 6, 37——40 die Weiherede,
an welche ſich das Weihegebet ſchloß. Den Schluß der Feier
bildete der Geſang der erſten Strophe des Oſterliedes: „Jeſus

wunderſchönes Glück, auf Beieinanderbleiben in Frieden und
Liebe, in dem du doch zu deinem vollen Recht gekommen wärſt,
weit über alles Erwarten hinaus! Aber es ſollte nicht ſein!
Die ſchönſten und liebſten Hoffnungen werden einem im Leben
immer zertrümmert.“

Erdas Blick hatte ſich verdunkelt. Sie verſtand, worauf
die Tante zielte.

„Laß gut ſein, Tante. Jch glaube, das Glück kann uns nie
von andern kommen, ſondern nur von uns ſelbſt.“

„Kind, das Glück des Weibes kommt nur vom Mann. Das
iſt unſere Beſtimmung. Wir können nicht dagegen ankämpfen,
denn die Natur will es ſo. Jch glaube dir ja, daß auch die
Frau hohe Befriedigung in der Kulturarbeit finden kann, wenn
ſie ihre ganze Kraft in den Dienſt der Sache ſtellt und Erfolg
hat. Aber Glück, das wahre Herzensglück liegt für ſie nur bei
Mann und Kindern.“

Erda ſenkte den Kopf tief und ein ſchneidendes Weh ging
durch ihre Seele. Doch ſie war zu jung und ſtark, um ſich zu
ergeben. Straff richtete ſie ſich auf.

„Mir würde die Luſt am Leben vergehen, wenn ich mich
ſo abhängig wüßte von der Gnade des Mannes. Ich allein
will Herrin ſein über mein Schickſal, über mein Glück oder
Unglück! Es kann ja ſein, daß eine glückliche Ehe von zwei
ebenbürtigen Naturen der beſte und wünſchenswerteſte Zu-
ſtand für jede Frau iſt, aber darauf warten tue ich nicht! Und
wenn ich an dich denke, dann ſcheint es mir beſſer, daß man
von vornherein auf etwas ſo Zweifelhaftes verzichtet!“

Sie hatte ſich in die Sofaecke geſetzt und es ging ein fin-
ſterer, müder Ausdruck über ihr Geſicht. Tante Berta erhob
ſich und fing an, aufzuräumen.

(Fortſetzung folgt
Erfurt, 13. Oktober. Jm hieſigen Dom erſchoß ſich heute

während der Frühmeſſe ein 50jähriger Müller aus Schleſien.
Unter den Kirchenbeſuchern entſtand eine Panik. Der Lebens-
müde wurde ſterbend aus der Kirche getragen.
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Nummer 242. 1913 Merſeburger Kreisblatt gern „JUuſtr Sonnragsdlatt-. Mittwoch den 15 Okt
lebt, mit ihm auch ich.“ Es beteiligten ſich an der Einweihung
Mitglieder des Magiſtrats und des Stadtverordnetentollegi-
ums, die Hinterbliebenen des Verſtorbenen, die Chorſchüler un-
ter der Leitung ihres Kantors Krauſe und eine Anzahl Lütze-
ner Einwohner, namentlich Frauen.
Magdeburg, 14. Oktober. Unter dem Vorſitz des Oberprä-

ſidenten fand geſtern nachmittag eine Konferenz ſtatt, die ſich
mit dem Unfall beſchäftigte, der dadurch entſtand, daß ein mit
11 999 Zeninern Kleie und Weizen beladener Kahn heim Zu-
ſammenſtoß mit einem Dampftkahn ſofort ſank und ſich mit dem
Dampfkahn quer vor die Brücke legte, die dadurch in ihrer gan-
zen Breite für die Schiffahrt geſperrt wurde. Man beſchloß,
Taucher aus Hamburg kommen zu laſſen. Außerdem ſind be-
reits Pioniere damit beſchäftigt, die Unterſpülung des Ufers
auszufüllen.

Pößneck, 18. Oktober. Den Tod durch Erſticken fand ge
ſtern der in den 40er Jahren ſtehende Arbeiter Georg Ullrich.
Beim Mittageſſen war ihm ein größeres Stück Fleiſch in die
de geraten. Ullrich hinterläßt eine Witwe mit ſieben

indern.
Vermiſchtes.

„Stettin, 12. Oktober. Eine entſetzliche Tat ereignete ſich in dem
Stetliner Vororte Frauendorf. Die Frau des Arbeiters Haufſchild ver-
giftete ihren Mann, mit dem ſie in Scheidung lebhte. Danach übergoß
ſie die Leiche mit Petroleum und zündete ſie an. Durch den durch
dringenden Qualm wurden die Nachbarn aufmerkſam gemacht und be-
nachrichtigten die Polizei. Die Frau wurde verhaftet.
Berlin, 13. Oktober. Jn der Wohnung des 27 Jahre alten Haus-

dieners Stumpf in Charlottenburg iſt am Sonntag der 17jährige Friſeur-
lehrling Schikel unter Umſtänden geſtorben, die der Aufklärung bedür-
fen. Nach den Angaben des Stumpf hat er Schikel in der Nacht zum
Sonntag im Tiergarten unter troſtloſen Zuſtänden angetroffen, aus
Mitleid mit nach Hauſe genommen und mit Kognak und Kaffee bewir-
tet. Sonntag früh hat Schikel ihm mitgeteilt, daß er Gift genommen
habe und nachmittags fei er geſtorben. Die Leiche wurde beſchlagnahmt.

Eſſen, 13. Oktober. Jn der letzten Nacht drangen Diebe in das
Bureau einer Getreidefirma ein und ſprengten mit Dynamit den Geld-
ſchrank. Sie erbeuteten 16 000 Mk. bares Geld und entkamen unerkannt.

Konſtankinopel, 13. Oktober. Das hieſige Blatt „Jkdam“ meldet,
daß durch falſches Umgehen eines armeniſchen Arbeiters namens Apdis
mit einer Dynamitkapſel im Anterli-Tunnel an der Bagdad-Bahnlinie
eine furchtbare Exploſion entſtand, wodurch nach den neueſten Meldun-
gen drei türkiſche, 24 griechiſche und 21 armeniſche Arbeiter, zuſammen
alſo 48 Menſchen, umkamen.

Zum Unkergang des „Volturno“.
Newyork, 13. Oktober. Kapitän Hilch ſandte folgendes

drahtloſes Telegramm an die „Uranium“-Geſellſchaft: Wahr-
ſcheinlich Anzahl der Geretteten 485, davon von der Beſatzung
25. Es ſcheint alſo, daß im ganzen 76 Paſſagiere und 86
Mann der Beſatzung umgekommen ſind.

Berlin, 13. Oktober. Der Dampfer „Grönland“, der ſich
am Rettungswerk der „Volturno“ beteiligte, meldet drahtlos,
daß er folgende Paſſagiere mit deutſchem Namen gerettet hat:
Stegmeyer, Feierhahn, Blitz, Baller. Jn der dritten Klaſſe der
„Volturno“ ſollen ſich 46 deutſche Paſſagiere befunden haben,
von denen 24 Newyork als Reiſeziel hatten. über das Schick-
ſal liegen noch keine Meldungen vor. Die Entſtehung des
Brandes iſt noch nicht aufgeklärt. Die „Volturno“ hatte große
Mengen Chemikalien an Bord, und die Ladung mag die raſche
Ausdehnung verſchuldet haben. Nach einer Mitteilung der
Direktion der Uranium- Geſellſchaft ſteht feſt, daß alle Paſſa-
giere erſter Klaſſe gerettet ſind, darunter zwei Deutſche, A. und
Hedwig Eberle. Die Cunard- Geſellſchaft erhielt die Meldung
von der „Carmania“, daß die 136 Ertrunkenen vermutlich die-
jenigen ſind, die verſuchten, vor der Ankunft der „Carmania“
an der Unfallſtelle ſich in Booten zu retten. Die „Carmania“
hat nur einen L'eretteten an Bord und trifft Montag früh 5
ihr in Queenstown ein. Eine andere Meldung von dem Cu-

narddampfer „Caronia“ ſagt, daß die „Volturno“ am 10. Ok-
tober, abends 8 Uhr, noch in Flammen geſtanden hat.

Brüſſel, 13. Oktober. Nach einer Amſterdamer Meldung beſtätigt
es ſich, daß unter den 24 Geretteten 1. Klaſſe ſich das deutſch-amerika-
niſche Ehepaar Krug, ferner Frau Hedwig Gherle und der Deutſch-
Elſäſſer Anton Armand befinden. Die Erzählungen der Geretteten wei-
chen in der Hauptſache ſehr ſtark voneinander ab. Während der deut-
ſche Reiſende Triſtepohl von der bedauerlichen Kopfloſigkeit der Mann-
ſchaft des brennenden Dampfers ſpricht, geht aus anderen Erzählungen
hervor, daß ſich mit dem Kapitän auch die Mannſchaft eifrig um die
Rettung der Paſſagiere bemüht hat. Beſonders die deutſchen Matroſen
zeigten ſich eifrig bemüht, den Frauen bei der Beſteigung der Rettungs-
boote zu helfen. Die Behauptung Triſt»pohls, daß der Kapitän vom Re-
volver Gebrauch machen mußte, um die Heizer davon abzuhalten, ſich
in die Rettungsboote zu ſtürzen, wird als unrichtig erklärt. Die Heizer
haben vielmehr bis zum letzten Augenblick ausgeharrt. Triſtepohl erklärt
in Übereinſtimmung mit anderen Geretteten, daß 5 Matroſen, während
die Flammen die Treppen ergriffen hatten, in die Vorratsräume ein-

»drangen, um Lebensmittel zu holen, die ſie unter die Leute verteilten.
Über die Zahl der ausgeſetzten Rettungsbote werden gleichfalls ver-
ſchiedene Angaben gemacht. Nach einer Verſion heißt es, daß ſich der
Kapitän weigerte, nachdem das 1. Rettungsboot zerſchellt war, ein zwei-
tes herabzulaſſen. Ein anderer berichtet, daß noch weitere Boote her-
abgelaſſen ſeien.

London, 14. Oktober. Bei der Ankuntf der „Carmania“ in Fiſhgu-
ard lehnte es der Kapitän Barr ab, irgendwelche Erklärung abzugeben,
bevor er in Liverpool angekommen ſei, und ſeiner Geſellſchaft Bericht
erſtattet habe. Der an Bord des Cunarddampfers jedoch ausgegebene
Tagesbericht beſagt: Die Paſſagiere der „Carmania“ erfuhren beim
Frühſtück, daß ein drahtloſes Telegramm eingelaufen ſei mit der Mel-
dung, daß in einer Entfernung von 78 Seemeilen ein Schiff brenne.
Als die „Carmania“ dann das Schiff erreichte, war es offenſichtlich, daß
das Feuer nicht mehr eingedämmt werden konnte, und der Kapitän des
„Volturno“ bemühte ſich nur, die Paſſagiere zu retten. Der Bericht er
zählt dann, wie die Paſſagiere der „Carmania“ den Unglücklichen auf
dem „Volturno“ Zeichen der Ermutigung machten, die dieſe durch
Schwenken der Taſchentücher erwiderten. Es kamen ſodann die Lloyd-
dampfer „Seydlitz“ und „Großer Kurfürſt“ und die anderen Schiffe an.
Bei Sonnenuntergang brachen die Flammen durch die großen Rauch-
wolken. Kapitän Jnch ſandte verzweifelte Hilferufe aus und ließ ein
Boot zu Waſſer, das der zweite Offizier des „Volturno“ kommandierte,
um nach dem „Großen Kurfürſt“ eine Leine zu werfen. Das Boot zer-
ſchellte jedoch an der Seite des „Großen Kurfürſt“. Die Mannſchaft
wurde wunderbarerweiſe von dem „Großen Kurfürſt“ gerettet. Dann
ſandte Kapitän Jnch zum letzten Male einen Hilferuf aus. Gleich darauf
erfolgte die Exploſion, welche das Schickſal des Schiffes zu beſiegeln
ſchien. Jn der Morgendämmerung hatte man bereits alle Hoffnung
gufgegeben, aber die See wurde ruhiger, und jetzt ſandten die Schiffe
eilends Boote zur Hilfe aus. Sie fanden, daß die Leute an Bord des
„Volturno“ die ſchreckliche Nacht überlebt hatten. Als letzter ging Kapi-
tän Jnch mit den Schiffspapieren von Bord.

London, 13. Oktober. Die infolge von Sturm verſpätete „Car-
mania“ traf heute nachmittag um 2 Uhr in Fiſchguard ein. Große

ſpielt und viele n des Unglücks an Bord hatte. Ein hef-
tiger Sturm an der iriſchen Küſte hatte Kapitän Barr vergnlast, vom
Einlaufen in den Hafen von Queenstown abzuſehen und nach Fiſch
guard weiterzudanmipfen. Dort erklärte er den Vertretern der Preſſe, die
ihn um Einzelheiten über die Kataſtrophe befragten, er müſſe alle Aus
kunft ablehnen, bis er ſeinem Redebureau in Liverpool offiziell Bericht
erſtattet hobe. Uberdies ſei er müde und erſchöpft, da er ſeit Donnerstag
nur wenig geſchlafen und ſeit 24 Stunden auf der Kommandobrücke ge
ſtanden habe. Die Berichte von Paſſagieren der „Carmania“ enthalten
nichts weſentlich Neues, insbeſondere keine Aufklärung über die Urſache
des Brandes ſowie die auf dem „Volturno“ zur Rettung der Paſſagiere
getroffenen Maßregeln und die näheren Umſtände, die zu dem Verluſte
ſo vieler Menſchenleben führten. Hierüber bleiben die Berichte der Kapi-
täne und anderer verantwortlicher Perſonen an Bord abzuwarten. Der
„Pall Mall Gazette“ wird von einem Paſſagier der „Carmania“ berich
tet, daß von ſechs Booten des „Volturno“ vier mit vierzig Jnſaſſen an
der Schiffswand zerſchellten, deren ſämtliche Jnſaſſen ertranken. Zwei
Boote mit ſechzig bis achtzig Jnſaſſen ſeien n und feitdem nicht
mehr geſehen worden. Dieſe ſtehen im Widerſpruch mit anderen
Angaben. Nach demſelben währsmann ſandte Kapitän Jnch vom
„Volturno“ den umliegenden Schiffen folgenden Funkſpruch: „Kannnichts zu unſerer Rettung geſchehen? 3 muß das Schiff im Stich
laſſen. Die Platten verbiegen ſich!“ Kapitän Jnch verließ das bren-
nende Schiff im letzten Boot mit dem Oberingeneur und zwei Marconi-
telegraphiſten. Dieſe ſind jetzt auf dem „Kroonland“.

Stadtworordneten- Sarg
erſeburg, 14. Oktober.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, mit der Mitteilung eröffnet, daß ſei-
tens des hieſigen Bataillons-Kommandos ein Dankſchreiben für die Ver-
anſtaltung der Begrüßungsfeierlichkeit eingegangen ſei.

Das Kollegium wird weiterhin eingeladen zu der Gedenkfeier der
Schlacht bei Leipzig (Fackelzug), und bittet der Herr Vorſitzende noch
ters um recht rege Beteiligung bei den ſich anſchließenden Kom
merſen.

Seitens des Kaninchenzüchtervereins wird zu einer zu veranſtalten-
den Ausſtellung eingeladen (Protektor: Herr Landrat Freiherr v. Wil
mowoski); auch iſt dieſer Verein bei der Stadt wegen ÜUberlaſſung geeig-
neten Geländes vorſtellig e.

Die ſtenographiſchen Berichte über die Verhandlungen des Städte-
tages in Wernigerode ſind auf dem Tiſch des Hauſes ausgelegt.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt betrifft Eingabe um Anberaumung der Stadtver-

ordneten-Wahlen für die 3. Abteilung auf einen Sonntag. Berichter-
ſtatter Herr Stadtverordneter Frauenheim.

Es iſt eine Petition von 439 Wählern beim Magiſtrat eingegan
gen, die wünſchen, daß die Stadtverordneten-Wahlen für die 3. Abteilung
auf einen Sonntag verlegt werden möchten. Herr Frauenheim befür-
wortet dieſe Petition; es ſei bei 23 Städten der Provinz angefragt wor-
den, keine derſelben habe die Sonntagswahl eingeführt, das ſei aber kein
Grund, daß wir in Merſeburg nicht den Anfang damit machten. Das
Neue finde zuerſt immer Widerſpruch, ſetze ſich aber ſchließlich doch durch.
Jn Süddeutſchland ſei man nicht ſo ſchwerfällig als im Norden, dort
habe man die Sonntagswahl. Die befragten Städte der Provinz Sachſen
hätten eine andere Zeiteinteilung für die Wahlen und dehnten die letz-
teren mehrfach bis abends 8 Uhr aus. Wenn die Sonntagswahl nicht
beſchloſſen werden ſollte, möge man im Intereſſe der Angehörigen der 3.
Wähler Abteilung mindeſtens die Zeit bis 8 Uhr abends ausdehnen.

Herr Julich bittet aus Gründen der Gerechtigkeit, die Sonntags-
wahl einzuführen. Wie es heute ſtehe, ſei es vielen Arbeitern, die erſt
abends um 7 Uhr von der Arbeit kämen, nicht möglich, noch zu wählen,
weil der Wahlakt um 6 Uhr abends geſchloſſerk würde. Das an ſich
ſchlechte beſtehende Wahlrecht verſchaffe den Wählern der 2. und 3. Ab
teilung ja noch immer ein Übergewicht, wolle man aber das Sonntags-
arg grundſätzlich nicht, ſo möge man wenigſtens die Wahlzeit ver-
ängern.

Herr Stadtrat Dr. Wolff iſt gegen die Sonntagswahl. Gerade
auch die Jnduſtrie-Städte hätten ſich dagegen ausgeſprochen. Man nöge
den Erholungsbedürftigen nicht den Sonntag verkümmern. Die Stadt
laſſe, um den Arbeitern entgegen zu kommen, in 4 verſchiedenen Lo
kalen wählen.

Herr Stadtverordneter Elze führt aus, die dritte Abteilung ſetze ſich
nicht nur aus Arbeitern zuſammen, es befänden ſich auch viele Beamte
darunter, auf deren Sonntag möge man auch Rückſicht nehmen.

Herr Stadtverordneter Bothe ſieht gar keinen Grund, weshalb man
die Wahlen auf einen Sonntag verlegen ſolle, es wären eine ganze An-
zahl von Wählern, die das nicht wünſchen. Anders ſei es, ob man die
Wahlzeit ändere; dieſerhalb würde es ſich empfehlen, Pauſen im Wahlakt
eintreten zu laſſen.

Nachdem noch die Herren Vollrath, Mahlo und Werneke zur Sache
geſprochen, wird beſchloſſen, die Sonntagswahl abzulehnen, dagegen wird
der Magiſtrat erſucht werden, die Wahlzeit abzuändern und ſie bis 8 Uhr
abends auszudehnen.

Die Rechnung des Knabenhorts für 1911 Berichterſtatter Herr
Stadtverordneter Schröder) wird entlaſtet.

Der Abgabe von Leuchtgas an den deutſch- evangeliſchen Frauen-
bund für 13 Pfg. das Kubikmeter wird zugeſtimmt.

Der folgende Punkt betrifft Beſeitigung toter Stränge im Waſſer-
rohr-Netz. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Günther. Das Di-
rektorium des Waſſerwerks wünſche im Jntereſſe der Qualität des Trink-
waſſers die Beſeitigung einiger toter Stränge, ſo von der „Weintraube“
bis zum Lehrer Wilckſchen Hauſe, vom Seminar zur Bismarck-Straße,
in der Brotuff-Straße uſw., insgeſamt 874 Meter. Die Koſten, welche
dem Waſſerwerks-Erneuerungsfonds entnommen werden ſollen, bezif-
fern ſich auf insgeſamt 5244 Mk. und werden bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Austauſch von Gelände zwiſchen der
Firma Gebrüder Dietrich und der Stadtgemeinde an der Halleſchen und
Chriſtianenſtraße, ſowie Erwerbung von Gelände ſeitens der Stadt von
genannter Firma. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Eichardt.
Es handelte ſich um das Gelände an der Halleſchen Straße, das, ſofern
man von der Lindenſtraße zur Bahnunterführung geht, rechts der Halle-
ſchen Straße belegen iſt, kurz bevor man auf die elektriſche Zentrale zu-
kommt. Dieſes Gelände liegt jetzt brach da. Außerdem handelt es ſich
um einen Komplex links von der Halleſchen Straße, dem eben genannten
ſchrägüber gelagert, unweit des Eiſenbahndammes, endlich um einen
Zipfel in der Chriſtianen-Straße, letzterer etwa 12-15 Quadratmeter
groß, den die Herren Gebrüder Dietrich von der Stadt benötigen wür-
den, um freien Zugang zu bekommen zu einem Komplex, den ſie an
einen Bauunternehmer veräußern wollen. Die übrigen Komplexe, links
der Straße, 13 Ar und 36 Quadratmeter groß, ſowie die rechts von der
Halleſchen Straße belegenen, oben näher ſkizzierten, würde die Stadt
von den Herren Gebrüder Dietrich zu kaufen haben für den Preis von
5 Mark für den Quadratmeter. Die Geſamtſumme, die die Stadt zu
bezahlen haben würde, ſtellt ſich auf rund 8000 Mark. Auf dem Ge-
lände links der Bahn ſind noch Gerechtſame für die Stadt einzutragen,und müſſen dieſe zunächſt gelöſcht werden, bevor der Austauſch der Kar

zellen vor ſich gehen kann. Es wird beſchloſſen, der Vorlage, wie ſie
die näheren Bedingungen vorſieht, zuzuſtimmen, nur wird betreffs des
Kaſtanienwäldchens an der Klauſe, auf das die Herren Dietrich reflek-
tieren, noch kein beſtimmter Beſchluß gefaßt.

Der Vorlage, betreffend Verpachtung des Reſtes des früher
Schmidtſchen Planes an der Weißenfelſer Straße, wird zugeſtimmt, eben-
ſo der Vorlage, betreffend Bewilligung von 200 Mk. für Jnſtandſetzung
von Abortbecken im Lyceum.

Außerhalb der Tagesordnung wird noch verhandelt wegen der
Baufluchtlinie in Roſental, Grundſtücke Nr. 2 und 4. Die Beſitzer, Witwe
Steinecke und Penſionär Knauth, müſſen behufs anderweitiger Rege-
lung der Fluchtlinie einrücken. Die Stadt will dafür 2000 Mk. zahlen,
womit die Beſitzer einverſtanden ſind. Es wird demgemäß beſchloſſen.

Luftſchiffahri.
Berlin, 14. Oktober. Der Fliegeroffizier, Leutnant König,

iſt in Johannisthal geſtern aus 150 Meter Höhe abgeſtürzt.
Er war ſofort tot. König war Leutnant im 162. Jnfanterie-Menſchenmengen hatten ſich zur Ankunft des Rieſendampfers eingefun-

den, der bei der „Volturno“- Kataſtrophe eine ſo hervorragende Rolle ge-

ober
hoch geflogen, ſcheint aber beim Niedergang ddas Flugzeug verloren zu haben. Als r ider
niederkam, kippten plötzlich die beiden Tragflächen
und der Apparat ſauſte zu Boden, wo er mit großer
ihn 36 W n we in den ine wal
eſtgekeilt, daß ſie m eil un äge ernben mee ge herausgeſchlagen wer

Johannisthal, 14. Oktober. Die Flieger Sts
und Thelen ſind kurz nach 12 Uhr
Preis der Nationalflugſpende geſtartet. Stöffler und
haben öſtlichen, Reichelt weſtlichen Kurs genommen Thelen
Fliegerabſturz. Der bulgariſche Leutnant Negel, der s

eines früheren Abjutanten des Königs, ſtürzte gelegen
nes Fluges aus dem ſich überſtürzenden Aroplan. Et v
liegen. Sein Begleiter kam mit einigen Hautabſchü ieb tot

ffler, ReiUgen im de

von. rfungen daLokales. TMerſeburg, 14. Oktober
Gedenktag. Heute, am 14. Oktober, iſt der Gedenkta

Schlachten von Jena und Auerſtedt. Faſt möchte es ch der
als ſei es wenig angebracht, des Tages gerade in dieſem d
zu gedenken, und doch ſcheint es nur ſo, denn der 14. derr
iſt für uns Preußen eine ſo ernſte Mahnung, daß wir ſei t
nie vergeſſen ſollten, die Mahnung, nicht auf den Korbeeren
ruhen, ſondern raſtlos weiter zu arbeiten. Ohne Jeng t
Leipzig, vollends aber kein Sedan! Schlachten wie die n
Jena hatte Napoleon vorher ſchon mehrere gewonnen T
Bedeutung gerade dieſer Schlacht, deren Ausgang damals ne
ganz Europa ungeheures Aufſehen erregte, lag darin, daß ein
alte Kriegskunſt zuſammenbrach und daß Raum geſchaffe
wurde für neue Jdeen. Mag man auch das Schickſal re
ßens nach der Doppelſchlacht vom 14. Oktober 1806 tief be
klagen, ohne ſie wären wir militäriſch, politiſch und kulturell
wohl ſchwerlich zu der Höhe empor gekommen, auf der wir
jetzt ſtehen.

Ein Freiballon flog heute mittag in der Richtung von
Süden nach Norden über unſere Stadt hin. m

VölkerſchlachtJubiläums-Münzen ſind bei der Hauptkaſſe
der Königlichen Regierung hier eingetroffen. Die Nachfrage ſt
rege.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 14. Oktober

Ende nächſten Monats werden die Ergänzungswohlen
zum Stadtverordneten-Kollegium vorgenommen werden. Bis
her hört man in der Bürgerſchaft ſo gut wie nichts von vor-
bereitenden Schritten, aber in der geſtrigen Stadtverordneten
Sitzung wurde das Thema erörtert, inſofern die „Genoſſeg“
den Antrag ſtellten, die Wahlen für die 3. Abteilung möchten
auf einen Sonntag verlegt werden. Der Stadtverordnete Herr
Frauenheim befürwortete den Antrag aufs lebhafteſte, wies
auf Süddeutſchland hin und meinte, unſere Nachkommen wür-
den das garnicht verſtehen, weshalb man die Wahl nicht Sonn-
tags habe vornehmen wollen. Den ſüddeutſchen Städten iſt
die Sonntagswahl auch erſt durch die Frankfurter Zeitung“
mundgerecht gemacht worden, urſprünglich iſt die Sonntags-
wahl eine franzöſiſche Einrichtung. Jm allgemeinen ſtehen
ja heute in Deutſchland die Dinge ſo, daß die „Genoſſen“ ihren
Willen getan bekommen und daß die Beſitzloſen eine ganze
Menge Wohltaten genießen auf Koſten der Beſitzenden. Mit
der Sonntagswahl ſind bisher die „Genoſſen“ in den Städten
der Provinz Sachſen noch nicht durchgedrungen. Es gibt näm-
lich in der 3. Abteilung auch eine ganze Anzahl von Wählern,
die die Beſtrebungen der „Genoſſen“ in keiner Beziehung teilen
und die garnicht einſehen, weshalb ſie ſich ihren Sonntag durch
die Wahl profanieren laſſen ſollen. Dieſer Ausdruck iſt geſtern
nicht gefallen, was aber kein Grund iſt, ihn nicht für zutref-
fend zu halten und der Vergleich mit den Kirchenwahlen, bei
denen die Vertreter nach Schluß des Gottesdienſtes gewählt
werden, der auch angezogen wurde, paßt garnicht, denn das
Wahllokal befindet ſich ſtets neben einer Bier- und Tahaks-
Oſteria. Es will aber niemand den Arbeitern, d. h. den Hand-
und Lohnarbeitern, ihr Wahlrecht verkümmern, und deshalb
wurde der Beſchluß gefaßt, dem Magiſtrat nahe zu legen, die
Wahlen bis 8 Uhr abends für die Angehörigen der 3. Ab-
teilung auszudehnen. Dieſer Beſchluß dürfte den gegebenen
Verhältniſſen am beſten entſprechen, und, wenn die „Genoſſen“
ſpäterhin wieder einmal mit der Sonntagswahl kommen ſoll-
ten, wird man hoffentlich über ſolchen Antrag zur Tagesord-
nung übergehen, ſintemal es auch noch andere Leute in der
Welt gibt, als „Genoſſen“, die ſich den Sonntag ſo, wie ſie ihn
ſeit Kindsbeinen kennen, nämlich als Tag des Herrn und als
Ruhetag, nicht nehmen laſſen wollen.

Der Wahl-Antrag bot auch inſofern großes Jntereſſe, als
bei Beſprechung desſelben wohl hätte erwartet werden können,
daß von liberaler Seite ein Antrag geſtellt würde, das Kol-
legium möge ſich damit einverſtanden erklären, beim preußi
ſchen Landtage vorſtellig zu werden, daß auch für die Stadtver-
ordneten-Wahlen das gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
eingeführt werde. Seit länger als fünf Jahren ſchreit es förm
lich in der liberalen Preſſe, ſodaß Einem die Ohren gellen, das
Wahlrecht zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe müſſe geändert
werden. Ja, weshalb denn nur gerade für dieſes? Es ſt
doch dasſelbe Wahlrecht für Abgeordnetenhaus und fürs Rat
haus: Dreiklaſſenwahl, offene Abſtimmung. Wer konſequent
iſt in ſeinen politiſchen Anſchauungen, muß für beide Körper-
ſchaften: Abgeordnetenhaus und Rathaus, dasſelbe Wahl-
recht wünſchen: Entweder offene oder geheime Abſtimmung
Für das Abgeordnetenhaus aber geheime Abſtimmung
gehren und für das Rathaus offene, iſt ein Widerſpruch Wer
für die Abgeordneten-Wahlen den Standpunkt Wiemer oder
Fiſchbeck teilt oder wie ſonſt die freiſinnigen Koryphäen heißen,
daß geheim abgeſtimmt werden müſſe, der darf für die Rat
hausWahlen nicht den Standpunkt Heydebrand vorbringen.
Das iſt inkonſequent. Wenn der Standpunkt Heydebrand in
der Freiſinnspreſſe deren Leſern nicht fortgeſetzt als t
Popanz hingeſtellt würde, hinter dem man drei Kreuze mao

Regiment in Lübeck. Er war mit ſeinem Apparat 1700 Meter e W Figen«ſo würde ſich mancher Stadtverordneter in dieſer ſeiner Eigen
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Nummer 242. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 15. Oktober.
vielleicht einmal Unſſeeinflußt durch ſein Leibblatt fragen,

chaf ich denn eigentlich verhalten würde, wenn wir auch für
v HadtverordnetenWohlen die geheime, gleiche und direkte

bekämen? Dann wurde höchſt wahrſcheinlich
h eine ganze Anzahl „Genoſſen“ im Nathausſaale Platz neh

n nd über die Verwendung derjenigen Gelder beſchließen,
che die Beſitzenden in Form von Steuern aufgebracht ha-
rn das iſt nämlich des Pudels Kern, wenn wir das beſte
gende Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe und zum Rathauſe
ändern würden: Der Beſitzende und der erwerbende Mit-
ſtand bringt die Steuern auf, und der Beſitzloſe beſchließt
n die Verwendung der öffentlichen Gelder. Darauf kommt
die Sache im eigentlichen hinaus. Man kann darüber geteil-

Anſicht ſein, aber gegeben wor geſtern für die liberale Seite
vie Gelegenheit für das geheime und direkte Wahlrecht auch
u den Rathauswahlen, eine Lanze zu brechen. Doch alles

ſtumm blieb wie zuvor. „Genoſſe“ Julich betonte, das
9 reitlaſſenWahlrecht und die geheime Abſtimmung ſeien auch
ür die Rathauswahlen nichts wert, nach dem furchtbaren
Preſſelärm, der ſeit Jahren verübt wird, hätte man erwarten
zürfen, von liberaler Seite werde Herrn Julich nachdrücklich
ekundiert werden, aber es regte ſich kein Lüftchen. Es gibt
Blätter, denen man nachſagt, ſie ſeien weit links freiſinnig
im politiſchen, gouvernemental dagegen im lokalen Teil, dann
machten ſie es Jedem recht, ebenſo könnte man vielleicht ſagen:
Mancher liebt für die Abgeordneten-Wahlen den Standpunkt
Wiemer, für die Rathauswahlen den Standpunkt Heydebrand.
denen, die es angeht, ſei hiermit der Standpunkt Heydebrand
in die Rockſchöße gehängt. Ein recht intereſſantes Thema!

Im übrigen dürfte es wohl an der Zeit ſein, wenn man
äber die bevorſtehenden StadtverordnetenWahlen nun bald
eiwas hörte. Die drei Genoſſen, die bisher im Rathausſaale
ein „feins Kollegium“ hatten, haben ſich den Verhältniſſen an-
gepaßt und Lärm-, ſowie ſonſtige erregenden Szenen vermie-
den. Sie haben als Stadtverordnete ihre Schuldigkeit getan,
aber wenn man etwas finden wollte, was ſie beſonders im Jn-
tereſſe der Stadt getan hätten, ſo würde man wohl ver-
geblich ſuchen müſſen. Gerade im Intereſſe der Weiter-
Entwickelung der Stadt kann es nicht gelegen
ſein, denn die Anregungen zum poſitiven Schaffen gehen in
der Hauptſache nicht von den „Genoſſen“ aus, ſondern von
pürgerlicher Seite, und die Kritik iſt durch drei „Genoſſen“
reichlich vertreten. Man mag der ganzen Sache völlig objek-
tiv und vorurteilslos gegenüber ſtehen, ſo wird man zu dem
Schluß kommen müſſen, daß es für die Stadt keinen Gewinn
bedeutete, falls noch mehr „Genoſſen“ ihren Einzug im Rat-
hauſe hielten.

Quidam iſt reingefallen ins Sumpfwaſſer nämlich im
Keller des Straßen-Rathauſes oder, wie es auch noch genannt
wird, des „alten“ Rathauſes. Alt iſt die Faſſade und das
Grundmauer-Werk, während ſich auf dem ſehr ausgedehnten
Hofraum und da, wo früher die „Villa Oſtermann“ ſtand, das
Priſon, jetzt ſehr ſtattliche Neubauten erheben. Am Biertiſch
wird ſchon jetzt lebhaft kritiſiert. Man ſpricht davon, daß man
im Neubau das Grundwaſſer ſtellenweiſe überhaupt ſchwer los
werden würde. Andere meinen wieder, für das Geld, das
die ganze Anlage koſten werde, hätte man auch ein ſtattliches,
ſtolzes, neues Rathaus bekommen können, denn wie es nun jetzt
werde, ſei es doch nichts Ganzes, wieder Andere meinen, die
Gaſtwirte würden eine ſehr fühlbare Konkurrenz bekommen.
So wirbeln die Meinungen bunt durcheinander. So viel
durchſickert, hat wegen der Kegelbahn und der Stehbierhalle,
die im Neubau vorgeſehen ſind, ſchon ſo eine Art kleiner Rechts-
ſtreit geſchwebt. Die hieſigen Gaſtwirte ſind nämlich vorſtel-
lig geworden, daß für die Bahn und für die Stehbierhalle die
Stadt zunächſt die Konzeſſion einzuholen habe. Die Sache iſt
zur Entſcheidung von hier nach Zeitz überwieſen worden, und
dort hat man entſchieden, daß die Kegelbahn nicht zu bean-
ſtanden ſei, ſondern nur die Stehbierhalle. Obs genau ſo zu-
trifft und ob die Entſcheidung von beiden Teilen als endgül-
tige hingenommen werden wird, muß die Zukunft lehren.
Noch wenige Tage, ſo feiern wir den Gedenktag der
Schlacht bei Leipzig, wozu die Stadt erfreulicher Weiſe Mittel
bereit geſtellt hat. Unſere Herren Lokal-Chroniſten haben in
Vorträgen und Druckſchriften der breiten Offentlichkeit bereits
Kunde davon gegeben, in welcher Weiſe auch Merſeburg von
den Kriegsereigniſſen vor 100 Jahren betroffen worden iſt.
Die Zeiten ſind andere geworden, daß aber heute nicht mehr
Deutſche gegen Deutſche in Waffen ſtehen, wie noch vor 100
a noch vor 50 Jahren, das danken wir nicht zuletzt dem
Manne, deſſen Bild als Ehrenbürger auch den neuen Stadtver-
ordneten Sitzungsſaal ſchmücken wird: dem Fürſten Bismarck.
Was in Leipzig geſät wurde, wurde 60 Jahre ſpäter in Ver-
ſailles geerntet: Die Deutſchen ſtanden in Wehr und Waffen
zuſammen unter einem ſichtbaren Oberhaupte gegen den Aus-
länder. Aber wie großer, wie blutiger Opfer bedurfte es, ehe
wir dahin gekommen ſind! Möge die Freude am Vaterlande
auch in der alten Kaiſerſtadt Merſeburg lebendig bleiben, das
iſt der ſchönſte Wunſch, den man ihr am Denktage von Leipzig
entgegenbringen kann.

Erklärung.
Anläßlich der Erörterungen über das ſtädtiſche Elektrizi-

atswerk iſt in einem Artikel des Kreisblatts die Frage aufge-
worfen worden, ob es ſich beſtätige, daß der ſtädtiſcherſeits be-
kellte Sachverſtändige Herr Ingenieur Fiſchinger in Dresden
n und Gutachter in einer Perſon ſei? Obſchon dies

Wie zuläſſig ſein würde, hätte die Frage doch unliebſame
Kombinationen wachrufen können. Auf Grund der Erklärun-
zen des Herrn Bürgermeiſters Dr. Haacke in öffentlicher Stadt-
o rordnetenSitzung vor 14 Tagen, iſt die geſtellte Frage zu
d der und iſt es mir eine Freude, erklären zu können,
ſhinge n des mir perſönlich unbekannten Herrn Fi
aßße ges rund der Worte des Herrn Dr. Haacke für mich
e em Zweifel ſteht. Dieſe Erklärung gebe ich ab,
er n irgendwelche Umſtände oder durch irgend wen dazu

anlaßt worden zu ſein, vielmehr ganz aus freien Stücken.

Rudolf Heine
Stadkverwaltung und Preſſe.

die letzte Nummer (Nr. 477) des „Wiesbadener Tage

blatts“ bringt nachſtehenden Artikel:
über das Verhältnis der ſtädtiſchen Verwaltung zur

Preſſe haben wir uns an dieſer Stelle ſchon öfters unterhalten.
Wenn wir jetzt wieder auf dieſen Gegenſtand zurückkommen,
an dem auch die Bürgerſchaft in höchſtem Maße intereſſiert
iſt, ſo bilden die Veranlaſſung dazu die bemerkenswerten Ver-
handlungen über das Thema: „Kommunalverwaltung und
Preſſe“, die kürzlich auf dem RheiniſchWeſtfäliſchen Preſſetag
in M.Gladbach gepflogen worden ſind, und die Mitteilungen,
die Herr Oberbürgermeiſter Gläſſing in dem nichtöffentlichen
Teil der vorgeſtrigen Stadtverordnetenſitzung machte. Sie
wurden in der geſtrigen Abend- Ausgabe des „Wiesbadener
Tageblatts“ unter der Überſchrift „Aus dem Stadtparlament“
veröffentlicht. Wir wollen das gleich vorweg nehmen: die
Tatſache, daß wir in der Lage waren, einen umfangreichen Be
richt über die hinter verſchloſſenen Türen geſchehenen Ausfüh-
rungen des Oberbürgermeiſters zu bringen, zeigt ſchon, daß
man im Wiesbadener Rathaus den Wert der Preſſe als kom-
munalpolitiſcher Faktor erkannt hat und bemüht iſt, nach die-
ſer Erkenntnis zu handeln. Jn der Tat: auch in der Kommu-
nalpolitik geht der Weg von der Verwaltung zum Publikum
und von der Bürgerſchaft zur Verwaltung faſt ausſchließlich
über die Preſſe; einſichtige Verwaltungsbeamte werden es
daher als eine Selbſtverſtändlichkeit betrachten, mit dem mäch-
tigſten Organ der Offentlichkeit, der Preſſe, ein freundſchaft-
liches Verhältnis zu unterhalten. Ebenſo ſelbſtverſtändlich
halten wir es für unſere Aufgabe, uns ſo gründlich wie möglich
mit kommunalen Angelegenheiten zu beſchäftigen und den Weg
jederzeit offen zu halten, auf dem die Stadtverwaltung und
die Bürgerſchaft ſich am beſten einander nähern können.

Auf dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Preſſetag wurden eine
Anzahl von dem zweiten Verbandsvorſitzenden Dr. Küppers
(Bochum) aufgeſtellter Leitſätze angenommen. Es wurde da-
rin u. a. geſagt:

Es liegt im Jntereſſe der Selbſtverwaltung, daß eine le-
bendige Anteilnahme der Bürgerſchaft an den Angelegenheiten
der Gemeinde geweckt und ſtetig angeregt wird, wie auch die
Bürgerſchaft mit Recht in bezug auf die Beratung und Be-
handlung von Gemeindeangelegenheiten den Anſpruch einer
weitgehenden OHffentlichkeit erhebt. Dieſer Offentlichkeit dient
die Preſſe. Es ſollen daher zwiſchen ihr und der kommunalen
Verwaltung Beziehungen ſein, welche über die amtlichen Ver-
öffentlichungen von Geſetzes wegen hinausgehen. Die im
Dienſt der Tagespreſſe ſtehenden Berufsgenoſſenſchaften wer-
den es als ihre Pflicht anſehen, ſich mit den Aufgaben der ſtäd-
tiſchen Verwaltung vertraut zu machen und jede Möglichkeit
wahrzunehmen, ſich über einſchlägige Fragen ſachgemäß zu un-
terrichten. Als geeignet zur Förderung der Beziehungen
zwiſchen Kommunalverwaltung und Preſſe ſteht der Verbands-
tag die Nachrichtenſtelle an, welche in geeigneter Weiſe aus
allen Verwaltungszweigen Mitteilungen für die Tagesblätter
ausgibt, und zwar ohne einſchränkende Bedingungen, und die
dem Journaliſten zur Einziehung von Erkundigungen zugäng-
lich ſein muß, wenn er das Berufsintereſſe daran glaubhaft
macht. Jedoch ſoll neben der Nachrichtenſtelle und das
bleibt die Hauptſache auch zur mündlichen Verhandlung und
Rückſprache mit leitenden Perſönlichkeiten der Verwaltung je-
derzeit Gelegenheit gegeben ſein.

Das iſt. der Hauptinhalt der Leitſätze, mit denen auch wir
uns ſo weit ganz einverſtanden erklären können. Ganz beſon-
ders entſpricht auch die Forderung unſerer Auffaſſung, die an
die Vertreter der Preſſe gerichtet wird: ſich mit den Aufgaben
der ſtädtiſchen Verwaltung vertraut zu machen und jede Ge-
legenheit wahrzunehmen, ſich über einſchlägige Fragen ſachge-
mäß zu unterrichten. Mit dem Blinddrauflosſchreiben iſt es
natürlich nicht getan; der Journaliſt, der über kommunale An-
gelegenheiten ſchreiben will, muß kommunalpolitiſch einiger-
maßen geſchult ſein und vor allen Dingen in den Angelegen-
heiten der Stadt durchaus Beſcheid wiſſen, ſonſt liegt die Ge-
fahr nahe, daß er nicht klärend, ſondern verwirrend wirkt.
Dieſe Gefahr iſt aber auch dann gegeben, wenn ſich eine
Stadtverwaltung der Preſſe gegenüber wenig entgegenkom-
mend zeigt. Deshalb bilden das Handinhandarbeiten und das
gegenſeitige Vertrauen, das der Korreferent des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Preſſetags in der Sache „Kommunalverwaltung
und Preſſe“, Beigeordneter Dr. Moſt (Düſſeldorf), als notwen-
dig betonte, die Grundlage einer erſprießlichen kommunalpoli-
tiſchen Preſſetätigkeit, wobei Vorausſetzung iſt, daß die Preſſe
in ſtädtiſchen Angelegenheiten nicht durch journaliſtiſche Stüm-
per und Schaumſchläger vertreten wird. Die weitere Anſicht
des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Preſſetags, daß es ſich empfiehlt,
„von Zeit zu Zeit die ortsanſäſſigen Vertreter der Preſſe zu
gemeinſamen Beſprechungen ſtädtiſcher Angelegenheiten durch
die Verwaltung einzuladen“, können wir indeſſen nicht teilen.
So nötig es auch iſt, daß der Magiſtrat mitteilſam iſt und die
Preſſe von allen wichtigeren Gemeindeangelegenheiten unter-
richtet, ſo wenig liegen u. E. derartige gemeinſame Beſprechun-
gen im Rahmen der Aufgabe der Preſſe, die zudem alles ver-
meiden muß, was geeignet erſcheint, eine Trübung ihrer Ob-
jektivität herbeizuführen und der Freiheit der Kritik Eintrag zu
tun. Dr. Moſt hat ganz richtig geſagt: Die Preſſe ſoll nicht
nur mitteilen, ſondern auch kritiſieren und anregen. Dazu aber
bedarf ſie der weitmöglichſten Unabhängigkeit. Ein Preſſever-
treter, der überhaupt ein natürliches Verſtändnis für kommu-
nale Dinge hat, kann ſich übrigens in den Sitzungen der Stadt-
verordneten- Verſammlung allein ſchon ziemlich ausreichend
über die ſtädtiſchen Angelegenheiten unterrichten.

Wie den Ausführungen des Herrn Oberbürgermeiſters in
der letzten Sitzung des Stadtparlaments zu entnehmen iſt, ſoll
jetzt mit der Schaffung eines Preſſedezernats vorgegangen wer-
den. Das iſt ein Schritt vorwärts, den wir freudig begrüßen.
Ebenſo wichtig iſt uns die in Ausſicht geſtellte Erfüllung des
von uns wiederholt geltend gemachten Wunſches, daß die wich-
tigeren Vorlagen und Druckſachen mit Motiven der Preſſe zu-
geſtellt werden ſollen. Geſchieht das und das andere, ſo ſind
die Hauptforderungen endlich befriedigt, die wir ſeit langem

ſtädtiſchen Verwaltung und der Preſſe im Jntereſſe der Bür-
gerſchaft geſtellt haben.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 14. Oktober. Der in der Feuerverſicherungsan-

ſtalt entdeckte Fehlbetrag von 300 000 Mark ſoll von der Fa-
milie des Defraudanten gedeckt werden. Auf Wunſch der Fa
milie wird der Name des Betrügers verſchwiegen.

Plauen, 13. Oktober. Der ſeit Donnerstag vermißte 14-
jährige Schloſſerlehrling Wilhelm Alfred Weithaas aus Erl-
bach wurde in einem Transformatorenhäuschen tot aufgefun-
den. Er dürfte vom Starkſtrom getötet worden ſein. Die Tür
war von innen verſchloſſen.

Euba i. Erzgeb., 13. Oktober. Der hieſige Handarbeiter
Albin Träger, der 64 Jahre alt iſt, brachte ſeiner 63 Jahre al-
ten Ehefrau mit einem Beil lebensgefährliche Verletzungen bei.
Die unglückliche Frau war am Sonnabendnachmittag mit Wä-
ſchewaſchen im Hofe ihres Wohnhauſes beſchäftigt, als plötzlich
ihr Mann, der als Trinker bekannt iſt, ohne Zweifel in einem
Anfall von Delirium, ein Beil ergriff und der Unglücklichen
mit einem furchtbaren Hieb das Ohr abſchlug und die Schädel-
decke einſchlug. Darauf ſchloß ſich Träger in einem Zimmer
ein. Mit einer Leiter verſchafften ſich die Nachbarn Zutritt;
ſie fanden den Täter an der Türklinke erhängt auf. Die lebens-
gefährlich verletzte Frau wurde in das Chemnitzer Krankenhaus
geſchafft, wo ſie heute noch bewußtlos darniederliegt. Die
Leiche des Selbſtmörders wurde nach Leipzig übergeführt.

Chemnitz, 13. Oktober. Schweres Unglück traf die in
Chemnitz im Hauſe Wechſelburger Straße 12 wohnhafte Fa-
milie Wagner. Der 5jährige taubſtumme Sohn ſchloß ſich in
die Schlafkammer ein. Der 13jährige Bruder des Taubſtum-
men wollte nun vom Küchenbalkon aus durch das offenſte-
hende, um einen halben Meter vom Bolkan entfernte Schlaf-
ſtubenfenſter klettern, ſtürzte dabei aus dem zweiten Stockwerk
hinab und blieb tot unten liegen.

Leipzig, 13. Oktober. An der Einweihungsfeier der ruſ-
ſiſchen Gedächtniskirche in Leipzig, die am 17. d. Mts. ſtattfin-
det, werden teilnehmen: der Chef des ruſſiſchen Generalſtabes
Exzellenz Jilinsky, Generalleutnant Koljubakin, Generalmajor
Ponomarew, Kommandeur des Leibhuſaren-Regiments, Ba-
ron v. Wolff, ruſſiſcher Geſandter in Dresden, Synodalprokuror
Kammerherr v. Stepanow, Erzprieſter der Kriegsmarinegeiſt-
lichkeit Schawelewsky und als Vertreter des Zaren Baron
Mayendorff und Kammerherr Swerbejew, Botſchafter in Ber-
lin. Auf Befehl des Zaren wird auch der berühmte ruſſiſche
Kirchenchor, der Chor der heiligen Synode, nach Leipzig
kommen.

Starſiedel, 10. Oktober. Am 1. Oktober trat Herr Lehrer
Zieler beim Jnfanterie- Regiment Nr. 96 in Gera ein, um als
Einjährig-Freiwilliger ſeiner Militärpflicht zu genügen. Zu
ſeinem Nachfolger erwählte der Schulvorſtand Herrn Lehrer
Voigt aus Magdeburg, welcher im letzten Jahre als Einjährig-
Freiwilliger beim Jnfanterie- Regiment Nr. 66 in Magdeburg
diente und vorher 31 Jahre in lichteritz bei Weißenfels am-
tierte. Am Mittwoch fand die diesjährige große Treibjagd
ſtatt. Bei derſelben wurden von 33 Schützen 281 Haſen, 21
Rebhühner, 1 Faſan und 1 Wanderfalke zur Strecke gebracht.

Kleines Feuilleton.
Dr. Dieſels Leiche aufgefunden. Jn der Scheldemündung

bei Amſterdam wurde am Sonnabend die Leiche eines gutge-
kleideten Mannes bemerkt. Wegen des ſtürmiſchen Wetters
konnte man die Leiche aber nicht in den Rettungskahn bringen,
ſondern man begnügte ſich mit der Bergung der Wertgegen-
ſtände. Der Leichnam ſelbſt wurde dem Meere wieder über-
geben. Aus gewiſſen Umſtänden vermutete man, daß es ſich
um den Körper des vermißten Dr. Dieſel handelte. Dieſels in
München lebender Sohn wurde telegraphiſch erſucht, nach Vliſ-
ſiingen zu kommen und die geborgenen Wertgegenſtände zu
rekognoſzieren. Dieſer traf geſtern vormittag in Vliſſingen
ein, und gab nach wenigen Augenblicken der Beſichtigung zu
Protokoll, daß die ihm vorgelegten Gegenſtände ſeinem vermiß-
ten Vater gehörten. Nunmehr ſcheint es außer Zweifel zu ſein,
daß Dr. Dieſel den Tod in den Fluten gefunden hat, allerdings
wird dadurch die Frage nicht beantwortet, ob ein Unfall oder
Selbſtmord vorliegt.

Todesſiurz im Berliner Stadion. Der Berliner Amateur-
fahrer Max Hanſen, der bei einem Mannſchafts-Vorgabefahren
am Sonntag in dem Deutſchen Stadion durch den Fall eines
Fahrers des Spandauer Radfahrvereins „Windsbraut“ in ei-
nen Maſſenſturz verwickelt wurde, iſt am Montagmorgen an
den Folgen einer Gehirnerſchütterung geſtorben. Der zirka
29 Jahre alte Hanſen begann 1903 ſeine Rennfahrer-Laufbahn
als Amateur und wurde kurze Zeit darauf bereits Berufsfah-
rer. Er ſtartete hauptſächlich auf der kleinen Berlin-Trepto-
wer Bahn und zog ſich dann 1909 vom Radſport zurück. Nach
einjähriger Pauſe trat er dann 1911 wieder in das Lager der
Rennfahrer, diesmal jedoch nur als Amateur, ein. Er hinter-
läßt eine Witwe mit zwei Kindern.

Schweres Brandunglück. Jn Unterſachſenberg-Georgen-
thal im Vogtlande brach am Montag früh in einer Scheune
Feuer aus. Bei den Löſcharbeiten wurde der Feuerwehrmann
Reinhard Meinel ſchwer verletzt. Unter den Trümmern fand
man ſpäter die Ehefrau des Harmonikaarbeiters Geriſcher als
verkohlte Leiche auf. Der Brand konnte gelöſcht werden.

a Kinder- Hervorragenc bewährts
nahrung Mahrung.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei

u. leiden nicht an
Verdauungssförung.

zur Herbeiführung einer erſprießlichen Zuſammenarbeit der
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Kummer 242. 1913. Merſeburger Kreisblart nebſt „Jzüuſtr Sonntagsblatt“.
Amkliche Bekannkmachungen.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der s 5, 6 und 15

des Geſetzes über die Polizei-Ver
waltung vom 11. März 1850 und
des S 143 des Geſetzes über die all-
gemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 wird hiermit unter
Zuſtimmung des Magiſtrats für den
Polizeibezirk Lützen nachſtehende
Verordnung erlaſſen.

S I.
Die Reinigung der öffentlichen

Straßen in der Stadt Lützen hat
nach Maßgabe des Ortsſtatuts vom
12. April d. J. dergeſtalt zu er-
folgen, daß an jedem Mittwoch und
Sonnabend und an den Tagen vor
öffentlichen Feſttagen dieſelben im
Sommer bis 7 Uhr nachmittags,
im Winter bis 4 Uhr nachmittags
von allem Schmutz und Unrat ge-
ſäubert ſind. Der Sommer um-
faßt die Zeit vom 1. April bis
30. September, der Winter vom
1. Oktober bis 31. März.

S 2.
Abgeſehen von dieſer Reinigung

iſt die Polizeiverwaltung berechtigt,
im Bedarfsfalle außerordentliche
Reinigungen einzelner Straßen und
Straßenteile anzuordnen.

S 3.
Die Reinigung umfaßt das Zu-

ſammenbringen des Schmutzes, Un-
rats uſw. durch Anwendung von
Beſen oder ſonſtigen geeigneten Ge-
räten, wobei der Schmutz ſofort
entfernt werden muß. Bei trockener
Witterung müſſen die Straßen vor-
her mit hinreichendem Waſſer be-
ſprengt werden. Bei der Reinigung
dürfen Schmutz, Unrat uſw. nicht
in die Oeffnungen der Straßen-
kanäle gebracht werden.

S 4.
Hat für den zur poli'eimäßigen

Reinigung Verpflichteten ein anderer
der Polizeiverwaltung gegenüber
mmit deren Zuſtimmung durch ſchrift-
liche oder protokollariſche Erklärung
die Ausführung der Reinigung öber-
nommen, ſo iſt dieſer zur polizei-
mäßigen Reinigung öffentlich-recht-
lich verpflichtet und darf die Polizei-
verwaltung ſich auch nur an dieſen
wegen der polizeimäßigen Reinigung
halten die Polizeiverwaltung kann
aber ihre Zuſtimmung jederzeit
widerrufen.

5.V

Uebertretungen dieſer Polizeiver-
vrdnung werden mit Geldſtrafe bis
zu 9 Mark im Unvermögzensfalle
mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

S 6.
Dieſe Polizeiverordnung tritt mit

dem Tage ihrer Veröffentlichung in
Kraft. Mit dem gleichen Tage wird
die Polizeiverordnung vom 12. April
1913 anfgehoben.

Lützen, den 10. Oktober 1913.
Die PolizeiVerwaltung.

Sen ze.

Preußiſcher
Beamten verein.
Die Mitglieder verſammeln ſich zur

Teilnahme am Fackelzuge Freitag,
den 17. 10. d. J. pün tl ch 7 Uhr
abends in der Seffnerſtraße. Ab-
marſch der Gruppe III pünktlich
7 Uhr.

Nach dem Fackelzug Feier im
Tivoli, woſelbſt Plätze belegt ſind.

Der V. rnand.
Die

Freiw. Feuerwehr
tritt zur Teilnahme an dem Fackel-
zuge zur Jahrhundertfeier der Schlacht
bei Leipzig am Freitag den 17. Okt.
d. J. abends 27 Uhr an der
Wohnung des Kommandanten
Hälterſtr. Nr. 38 (kl. Damm) an.
(1. Rock). Das Kommando.

Private Anzeigen

Erstkl assiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

SINbER

„66
die Nàhmaschine des 20. Jahrhunderts.

Neue Spezial- Apparate für den
Hausgebrauch.

Singer Co. Nähmaschinen Art. bes.
Merseburg,. Markt 12.

Preußiſche Elſter-Saale-Kanal- Geſellſchaft m. b. H.

Merſeburg.
Am Donuerstag, den' 23. d. M., abends 9 Uhr,

wird

Herr Dr. Paul Ritter aus Halle a. S.
im „Tivoli“ zu Merſeburg einen Vortrag halten über den

Leipzig-Saale-Kanal
und das KanalProjekt Leipzig-Eilenburg Berlin.

Wir laden alle Intereſſenten Merſeburgs und der Umgegend hierzu ein
Der Aufſichtsrat. J. A.: Dr. Rademacher.

J

Muſſkſchüler für Klavier, Harmonium und Geſang

finden Aufnahme.

Frau Profeſſor Dr. Kelbemostler.
Anmeldungen 12--2 Uhr Halleſche Straße 301.

Hausliſten
ſowie Formulare zur

Lohnnachweiſung
ſind vorrätig in der

Reuters ſämtliche Werke

re

080 Große ſchöne 8

illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mt. zu haben in der

Kreisblatt- Drucke rei.

Kreisblatt-Druckerei.

lluminations-
Lämpchen

100 Stück M. 3,50 (Brenndauer ca.
2 u Stunde) bei Mehrabnahme be-
deutend billiger, liefert

Fritz Leberl,
Burſtraße 18. Telephon 11

,2000 Ztr.
unſortierte Kartoffeln

1000 Zir.
Speiſe- Kartoffeln

empfehlen billigſt
Buhlers &K Northe, Torgau.

e

AufmerksameBedienung. 00000 Pieeete

n 50000 0Karl Tänzer
Merseburz. Adolf Schäfers Vachf. Rntenplan7

Spezinlgeschäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

20 Sir

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Fernspr. 259. 50 o0000000e e 000Solide 00Qualitäten. o00 Grosse

Kuswahl,

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs- Anstalt
Sotort beginnende gleichbleibende Rente für Männver:

beim REintrittsalter (Jahre). 50 55 60 65 md 77jährlich o der Einlage: 7,248 8,244 9,612 11,612 14.196 18.15)
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Satz.

Frauen erhalten wegen ihrer längeren Lebensdauer weniger
Aktiva Ende 1911: 122 Millionen Mark.

Prospekte und sonstige Auskunft durch: Frau Wwe.
Witte geb. Steckner in Herseburg, Burgstr. 11,

Preiswerte Trikotagen u. Wollware,
für die kältere Jahreszeit.

Besonders Vorteilhaft:

Uerren-Unterhemden Herren-
haltb. erprob. Qualität. Unterbeinkleider

3 2.75 2.40 gute wärmende Qualität. 135
und in jeder Preislage 2.50 2.10 1.70

bis Mk. T u. in jed. Preisl. bis Mk. 6.59
JSugdwesten in reicher Auswahl von Mk. 2.00 an.

Damen-
Trikot-Taillen

gutsitzende Grössen g5
haltb. pa. Qualit. von an.

Vormal-Damen-Unter-
jacken u. Hemden, Com-

binationes, Beinkleider
in all. Grössen u. Preislagen.

Plaids, Echarpes, Hauben, Shawls etc.
in allen Preislagen. woderne Farben etc, in reicher Auswahl.

G e EP e c G W
ntenpian ntenplan S.

e J

Von Mittwoch, den 15. ds. M.
ab, ſteht wieder ein Transport aus

erſter Hand
prima belgiſcher Pferde
bei mir zum Verkauf.

H. V. Krewiner,
Merſeburg, gegenüber der Poſt,

Ecke Perſonenbahnhof. Telf. 367
Speisezimmer

ſehr billig.

G. Schaibloe

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie. über Miit-
gitt. Verm., Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Sspezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Stadttheater in Halle.
Mittwech, 15. Oktbr. abends 71

Uhr: Hoheit tanzt Walzer.
Donnerstag, 16. Oktbr., abends
71 Uhr: Am Tage desGeriechts.

Sie bilden sich ein
Möhbelfabrilc. neue Wäsche zu sehen, wenn Sie sie mit Persil ge-

Halle a. S. Alter Markt 1. aschen haben, so blendend weiss, frisch und duftig80 o8 t sie danach geworden. Einfachste Anwendung,
9 billig im Gebrauch und absolut unschädlich

unter Garantie!
Ueberell erhältlich, nle lose, nur in Original- Paketen

z

as selbsttätfige

Waschmiftel
Der grosse Erfolg!
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Auch Fabrikagnten der allbeliebten

geſchrei

ällemen

men ge

J Aber je
m

Man iſ
heftigſte

Gegena

45 tie

Von
Die

dem Je
die rad
Majorit
mütig;

en Wu

gehmen

Schädig

Erfolg
gegen d

für ſozi
auch un

Landar
den die

klärend

zialdem
genſtem

öſe Ge

die So
gtimmi

de
rungen

ſch wo
len Ta

ſo wie
rühren
hohle 9

Bebels
der ja

zialden
chriſtlic

giöſen

Stuttg
Vußer
„[„CA.

S

alſo d

aus d
ich au

und
Leben

nen g

nem
begar

Jhr
mein

in de
ſchult

glauk

Stad
fort.

gekot

wür

mild

wie
auf


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 242
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






